Seite 30 / Freitag, 22. Oktober 2010, Nr. 246    Frankfurter Allgemeine Zeitung

Klischees über die Russlanddeutschen
Was kann man zu dem Artikel in Ihrer Zeitung: „Mäin Vater war mal in Däitschland“ vom 9. Oktober 2010 sagen?
   Hier werden mehr oder weniger dezidiert altbackene Klischees über die frömmelnden, ordnungsliebenden, kinderreichen und dem Sauberkeitswahn verfallenen dörflich-hinterwäldlerischen Deutschen aus der ehemaligen Sowjetunion bedient, die dazu noch ihre Probleme mit der modernen bundesdeutschen Wirklichkeit haben. 
   Aber es gibt in Bezug auf diese Minderheit wesentlich aufschlussreichere Beispiele, so etwa die vor einigen Tagen bekanntgegebene Entscheidung, Andre Geim (Andrej Heim) den Nobelpreis für Physik zu verleihen. Somit ist Geim, wenn wir bei der russifizierten Schreibweise bleiben, der erste Russlanddeutsche, der diese prestigeträchtigste wissenschaftliche Auszeichnung erhält. 
   Sein Vater, Konstantin Alexejewitsch, wurde 1910 in der Metropole der Wolgadeutschen, Saratow und seine Mutter, Nina Baier, in der Ukraine geboren. Beide Eltern waren Ingeneure und lebten seit 1964 in der nordkaukasischen Stadt Naltschik, aus der sie Mitte der neunziger Jahre nach Deutschland übersiedelten. 
   Aufgrund seiner deutschen Herkunft wurde der künftige Preisträger, der für seine schulischen Leistungen mit der Goldmedaille ausgezeichnet wurde, zwei Mal nicht zum Studium in Moskau zugelassen und musste zur Überbrückung fast ein Jahr in einem Industriebetrieb arbeiten.

   Im Gegensatz zu den etablierten Völkern des einstigen UdSSR, die als nationale Kader in der Nachkriegszeit zu Tausenden an den führenden Hochschulen des Landes problemlos immatrikuliert wurden, konnten nur einzelne Deutsche an den sowjetischen Elite-Universitäten studieren. Und von diesen wenigen, fast an der Hand abzuzählenden Akademikern hat es einer in den wissenschaftlichen Olymp geschafft und wurde mit dem Physik-Nobelpreis auszeichnet! 
   So eine beispiellose Bildungs- und Wissenschaftseffizienz ist nicht nur innerhalb der Staaten der ehemaligen Sowjetunion einmalig. Gerade diese Auszeichnung sollte zum Anlass genommen werden, den Bildungsdrang der so oft in der Vergangenheit zu Unrecht behandelten deutschen Minderheit nachzuzeichnen, der als einziger nationaler Gruppe in der Russländischen Föderation die volle politische, territoriale und kulturelle Rehabilitierung verwehrt wird. 

   Man kann nur erahnen, welche tatsächlich vorhandenen, aber noch weitgehend ungenutzten intellektuellen Potentiale der Millionen russlanddeutschen Bundesbürger in nicht allzu ferner Zukunft freigesetzt werden können.
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